
Die Shweinezudgt. 

XL. Der frühere landüblidhe Betrich. 

ei der Aufnahme am 1. Yanıar 1859 

zählte man in Württemberg 221 Taufend 

Schweine, darunter 18,200 Matter- 

jchweine, 1021 Eber und 126,000 Majt- 

jchweine. Zu der Zeit, als die Königlichen 

Meiereien errichtet wurden, war die Zahl 

eine viel fleinere. Eine Zählung am Yhı- 

fang des Sahrs 1816 hatte 113 Taufend, 

am Anfang des Fahrs 1822 122 Taujend 

Stücke ergeben. 

Yu jener Zeit verlegte man fich nur in wenigen Gegenden Wiürttembergs auf 

die Zucht von Schweinen; man versprach fich größere Vortheife von der Maftung. 

Die hiezu benügten Thiere wurden im Alter von drei bis fünf Monaten erfauft. 

Sie gehörten entweder dem fchweren „hälliichen Schlage“ *) an, einem einheimischen, 

ziemfich großen Stamme, fchlappohrig mit langem Kopfe, aufgeworfenem Nirfel, 

tiefem Leib und aufgebogenem Nücen von feinem zartem Fleifch und mit feter 

Speerinde; oder war e8 das Fleinere raue und genügfame „bayerifche Schwein,“ 

hochbeinig, mit jchmalem Leibe und fpißigem Nüffel. Namentlich von der letzteren 

Race wurde alljährlich eine große Zahl von Schweinen durch bayerische Händler 

nach Württemberg eingeführt. Beide Stämme find fehr fruchtbar; (ein hälfisches 

Diutterfchwein giebt in zwei jährlichen Würfen gewöhnlich 30, nicht felten jogar 40 

*), Das Bild jtellt dar von rechts nach linfs: einen Trieb bayerischer Schweine, ein bäflifches 

Schwein, ein Windjorfchwein, ein Vorkibirefchwein,
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Junge, die leicht aufzuzichen find), fie entwiceln fich aber langjam. Oft Ichlägt 

die Maftung erft im vierten Jahre gut an. 

Die anderen jchnellwüchfigeren und maftfähigeren Schweineracen, die den 

öfonomifchen Vorzug haben, daß fie fich jchon im jugendlichen Alter mit wenig 

ansgefuchtem Futter leicht mäften, waren in Württemberg damals mır wenig befamnt. 

XLL werk der Schweinehaltung auf den Königlichen 

Meiereien. 
% 

Um den Eifer fir die Zucht der Schweine überhaupt mehr zu beleben und 

die Aufmerkfamteit der württembergifchen Yandwirthe eben diejen fehnelhwüchjigeren 

und maftfähigeren Nacen zuzinvenden, wurden auf die Königlichen Meeiereien gleich- 

zeitig mit den englischen Nindviehracen auch folche veredelten engliihe Schweine 

eingeführt, und es find ähnliche Einführungen von den als bejonders nütlich be- 

zeichneten Schweinen bis in die nenere Zeit wiederholt worden. 

Anfänglich boten die Abfälle der Butter» und Käfebereitung, die auf den 

Königlichen Meiereien im Großen betrieben wurde, ein wohlfeiles- Mittel zu ihrer 

Ernährung dar. Der Grumd, warum die Schweineziicht auc) ietst noc) betrieben 

wird, nachdem Butter- und Käfebereitung aufgehoben wirden, und nachdem nir- 

gends Abfälle aus der Haushaltung zu verwerthen find (dem cs findet auf den 

Höfen feine Koftreihung ftatt) Liegt lediglich in den erwähnten Nückjichten auf die 

pntereffen des Landes. Ein wirthfchaftlicher Nuten fan um jo weniger ftattfinden, 

als der größere Theil der Nachzucht um wohlfeile Anfchläge verkauft oder ver- 

jchenft wird. 

XLN. Schweineracen. 

Die erfte fremde Schweinerace, welche auf dem Königlichen Hofe Weil aufge- 

jtellt wurde, war das jehmellwüchfige, ebenfo maftfähige als fruchtbare hinefifche 

Schwein, welches in England eines der Hauptmittel zur Veredlung der englifchen 

Schweineracen gewefen ift. &8 war ein jchlappohriges Schwein von weiten runden 

Körper mit furzen Beinen, tief herabhängenden, fajt die Erde berührendem Bauche 

mit dünner Haut, furzhaarig, weiß umd jchwarz gefleet und jehr zahn. 

Die Zuchtthiere von diefer Nace wurden im Yahr 1821 aus England einge- 

führt. Gfleichzeitig mit diefem fleinen ächten chinefifchen Schweine war noch ein 

etwas größerer Stamm von ähnlichem Körperbau und ganz fehwarzer Färbung 
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angefommen, der von der Kreuzung des ächten chinefischen Schweines mit einem 

größeren engliichen Zandfchweine herrührte. 

Die Borzüge beider Stämme waren, daß fie bei der Ernährung mit den Ylb- 

füllen aus der Molkerei und etiwag Körnern immer wohl befeibt blieben, daß fie 

fehnelt Hevammuchfen, und daß fie fich jehr fruchtbar zeigten. Michrere Mutter- 

Schweine brachten jährlich auf zwei Wirfe 25 bis 28 Junge. Die Jungen waren 

auch troß der Unbehifflichkeit der Mutter nicht jehwierig aufzuzichen. Diefen 

Bortheilen ftand der Uebeljtand ihres tief herabhängenden Bauches umd ein Nachteil 

in ihrer Fettbildung gegenüber. Bei dem einheimifchen (Hällifchen) fo wie dem baye- 

rischen Schwein fondert fich der größere Theil des Fetts in einer ziemlich feiten 

Schichte unter der Haut ab und bildet einen fürnigen fchmadhaften Sped, für 

den umfere ländliche Bevölkerung große Vorliebe hat. Bei dem chinefifchen Schweine 

aber fand fich diefe Spedfchichte nicht. Das Fett durchwuchs vielmehr alle Theile 

des Körpers, auch felbft die inneren Organe (Leber und Herz) in der Weife, daß 

deren Funktion beeinträchtigt wırde. Es war auch zum größten Theile nicht feit, 

fondern ölig und von einem Beigefchmace, der den Liebhabern von Schweinefleifch 

bei weitem nicht fo behagte, wie der fürnige Sped des hälfifchen Schweines. 

DieR führte daranf, das Eleinere chnelhwichfige chinefifche Schwein mit dem 

gleich fruchtbaren aber minder maftfähigen hälfifchen Schwein zu freuzen. Der 

Berfuch wurde. aufgegeben, weil fich inzwifchen eine Schweinerace verbreitete, welche 

die Vortheile, die man durch Kreuzung des chinefifchen Schweins mit dem hällifchen 

Schwein erreichen wollte, fchon in fehr ausgefprochenenm Grade bejaß. 

Das war das in England durch Kreuzung des chinefifchen Schweines mit dem 

Neapolitanifchen hevangezogene und durch den Grafen dv. der Neden nach Düffelthal 

verpflanzte Schwein, wehhalb es im füdlichen Deutfchland den Namen „Düffel- 

thaler Schwein“ !? führt. Es ift ein chnelhwirchfiger Schlag von feinem, zartem 

und wohljchmedendem Fleifch, mit Heinem Kopf, kurzem aber dietem Hals, funzen 

feinen Füßen, geradfinigem Nücken und Bauche und mit Borjten von meijtens 

weißer Yarbe. 

Die Thiere, nicht wählerifh in Bezug auf Nahrung, mäften fich fehr Leicht 

md fünnen im Alter von zwölf Monaten auf ein Icbendes Gewicht von 350 Pfund 

und mehr gebracht werden. Das lebende Gewicht eines alten Mutterfchweins über- 

fchreitet fechs Centner. Auc) eignet fich diefes Schwein gut zur Kreuzung mit der 

einheimischen Nace. ES Hat aber den Nachtheil, daß die Jungen fehiwieriger auf- 

zuziehen find, theilg weil die phlegmatifche Mutter nicht jo gut fi fie forgt, theils 

weil die Milch der zum Fettanfatz geneigten Thiere den Ferkeln iiberhaupt nicht fo 

zuträglich ıft.
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Dem Düffelthaler Stamme folgte im Jahre 1854 die neue Einfuhr von 

mehreren englifchen Schweineracen, die aus Anlaß eines für die Echweinezüchter 

de8 Landes veranftalteten großen Einfaufs in England unter den befanntejten eng- 

fifchen Stämmen auserlefen wurden ?®. 

Bon diefem Einfaufe wurde nach) Weil das Windfor- ımd das Yorfihire- 

Schwein gebracht. Beide werden noch jest in reiner Zucht fortgepflanzt. Auch 

diefe zwei Stämme find aus Kreuzungen entjtanden. Es find Thiere von behag- 

licher Auhe, gefräßig, fehniellwüchfig und fehr maftfähig. 

ı Das aus der Meuftermeierei des Prinzen Albert bei Windfor jtammende 

„Windforfhwein,“ deffen Körperbau aus der DVignette abzunehmen, ijt das 

kleinere. Ein einjähriges weibliches Zuchtthier erreicht ein Lebendes Gewicht von 

130 Bund, ein dreijähriges ein folhes von 220 Pfund. 8 hat eine unbehaarte 

zarte Haut und ift von weißer Farbe. Die jährliche Nachfommenjchaft eines fräf- 

tigen Mutterfchweins wechfelte (in zwei Würfen) zwifchen 7 und 13 Zungen. 

Das „Norkfhirefhwein“ ift größer. Ein gut genährtes weibliches Zuchtthier 

kann fehon mit dem erften Jahre ein lebendes Gewicht von 250, mit 3 Jahren ein 

lebendes Gewicht von AOO und mehr Pfund erreichen. Es hat eine dicfere umd 

behaarte Haut. Seine Barbe ift mehrentheils weiß, doch kommen ac jchwarz 

gefleekte Thiere vor. Diefe Schweine zeigten fich Fruchtbarer als die Windjorfchwerne. 

Die jährliche Nachlommenfchaft eines fräftigen Weutterfchweins wechjelte (in zwei 

Wirfen) zwifchen 19 ıumd 25 Yungen. 

XLII. Badt, Ernährung und Pflege. 

Die Schweine werden ganz im Stalle gehalten. Cs find warme, veinlich 

gehaltene, trodene Ställe. Vor jedem derfelben befindet fich ein feiner mit einem 

Zum umgebener Vorhof und vor diefen Vorhöfen wieder ein gemeinfchaftlicher Hof 

mit einer Vertiefung, die jederzeit mit Waffer gefüllt werden kann, um den Thieven 

Gelegenheit zum Baden zu geben. 

Das junge weibliche Thierv wird im Alter von acht Monaten (gut ausgebildete 

Thiere auch zwei Monate früher) evjtmals befprungen, erhält alfo mit dent Alter 

von einem ahr feine erften Jungen. Mean richtet es jo ein, daß im Sahre zwei 

Wirfe vorkommen. 

Die Nahrung des Meutterfchweins ift jo bemeffen, daß es wohl genährt bleibt, 

ohne zu fett zu werden, denn zu große Wohlbeleibiheit Fan es zur Zucht untauglich 

machen, erjchwert itberdieß die Geburten.
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Das Hauptnahrungsmittel der älteren Thiere find gefochte Kartoffeln. Neben 

diejen werden Möhren, Nunfen und ini Sommer Grinfutter gereicht. Während 

der Säugezeit erhalten die Mutterfchweine eine Zumifchung von gejchrotenem Haber. 

Man hält darauf, den Schweinen jtets hinreichende Gelegenheit zum Saufen zu 

gewähren. Alles Ausipühwaffer von den Moffereigeräthen kommt in die Schweine- 

ftallırıgen. 

Die jungen Ferkel erhalten bis zum Alter von vier bis fünf Wochen als einzige 

Nahrung die Muttermilch. Von da ab wird neben der Muttermilch auch etwas 

Kuhmilch gereicht. Nachdem fie mit jechs Wochen von der Muttermilch ganz ent- 

wöhnt find, befteht ihre Nahrung auf die Dauer von weiteren fjechs Wochen in 

Kuhmilch umd gefchrotenem Haber. Die durchfchnittliche Neichung während diefer 

zweiten jechs Wochen befteht in täglich je 22 Pfund Mitch und *ı Pfund Haber- 

fchrot. Haben die Ferkel das Alter von drei Monaten erreicht, jo erhalten fie 

die gleichen Nahrungsmittel wie die älteren Schweine.


